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Freitag, den 24. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
bonnementspreis hier 5 — Expedition 
ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
die 3 2 a Königl. Poſtanſtalten 


FO Dvartaı 


1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Hannover, Donnerſtag 23. November. 
Die dieſſeitige Regierung beharrt nach neueſten Mit- 
Heilungen zur Zeit noch auf dem Standpunkte der 
Niclanertemung des Königreichs Italien. 
openhagen, Donnerſtag 23. November. 
Oberſt Tſcherning hat im Folkething des Reichs rathes 
en Antrag eingereicht, das ſoeben abgetretene und 
das jetzige Miniſterium wegen Verfaſſungsbruches in 
Anllageſtand zu ver fetzen. . 
Brüffel, Donnerſtag 23. November. 
Der König iſt heute Nachmittag 3 Uhr 20 Minuten 
ier eingetroffen und ſozleich auf der Verbindungs- 
ahn nach Laeken weitergefahren. Der König ſah 
iemlich leidend aus. 
N 1 Donnerſtag 23. November. 
Der heutige „Abendmoniteur“ meldet, daß das neue 
griechiſche Miniſterium Commonduros in Folge eines 
Mißtrauensvotums der Kammer ſeine Entlaſſung ge⸗ 
nommen und daß der König wiederum Bulgaris mit 
der Bildung des Miniſteriums betraut habe. 

— Die heutige „Patrie“ verſichert, daß das 
Madrider Kabinet geneigt ſei, die Intervention in der 
chileniſchen Angelegenheit anzunehmen, und daß dieſe 
Nachricht bereits in London eingetroffen ſei. Admiral 
Pareja hätte Ordre erhalten, Chile nicht anzugreifen. 

Trieſt, Donnerſtag 23. November. 

Mit der Ueberlandpoſt eingetroffene Berichte aus 
Calcutta vom 22. October melden u. A., daß der 
mohamedaniſche Gouverneur der chineſiſchen Provinz 

hutan der britiſchen Regierung von Oſtindien ſeine 

uterwerfung angeboten habe, falls dieſe ihm Schutz 
gegen das Vordringen der ruſſiſchen Macht gewähren 
wolle. Die oſtindiſche Regierung ſoll aus weichend 
geantwortet haben. 


Zur Armeereduction. 


Was iſt einfacher und natürlicher als die Ent⸗ 
laſſung überflüſſiger Truppen? und gleichwohl, welches 
ufheben wird davon gemacht, daß der Kaiſer der 
anzoſen zu dieſem natürlichen Schritte, den er vor 
fünf Jahren ebenſo gut hätte thun können, endlich 
ſich entſchließt! Die Senſation, welche ſolche Dinge 
erregen, beweiſt, daß wir in einer recht unvollkommenen 
Welt leben. Mag 
Eine ſolche Armeereduction iſt unleugbar eine 
Wohlthat für Frankreich und ein nachahmungswürdiges 
Beiſpiel für Europa; es ift verſtändig und dankens⸗ 
werth, daß ſie vorgenommen wird. Daß ſie aber 
erſt jetzt vorgenommen wird, iſt das auch dankens⸗ 
werth und verſtändig? Kann irgend Jemand be⸗ 
haupten, daß, wenn ſeit 1860 die franzöſiſche Armee 
20,000 Combattanten weniger gezählt hätte, Frank- 
reich weniger ſicher, ja auch nur weniger mächtig im 
uslande geweſen wäre? Oder glaubt man, daß die 
napoleoniſche Dynaſtie feſter daſtände, wenn ſie ſich 
auf 400,000 anſtatt auf 380,000 Bajonette ſtützt? 
während der verfloſſenen fünf Jahre auch nur 
das leiſeſte Anzeichen von jenen Gefahren zu bemerken, 


welche die Gegner der Entwaffnung fortwährend im 


Munde führen? Verriethen die öſtlichen Cabinette 
Neigung, mit bewaffneter Hand in Frankreich einzu⸗ 
fallen? War zu beſorgen, daß Rußland die Türkei 
oder Oeſterreich Italien angreifen werde? Dankten 
nicht vielmehr die alten Monarchien Gott, wenn nur 

neue Kaiſerreich ſie in Ruhe ließ? Wer war 
eder Hecht im Karpfenteich“, vor deſſen Heißhunger 

apoleon III. ſich hätte zu fürchten brauchen? 


Weiſe Maßregeln, zu denen man gezwungen wird, 
verlieren viel von ihrem Verdienſte. Die franzöſiſche 
Regierung aber iſt erſt durch die Noth aufgeklärt 
geworden, und man kann ihr höchſtens das Lob zu⸗ 
erkennen, daß ſie der Noth ihr Ohr geöffnet hat, 
ehe ihre Lage eine verzweifelte geworden war. Ihr 
bisheriges Syſtem war nur aufrecht zu erhalten dur 
fortgeſetztes Schuldenmachen, und ihre Weisheit be⸗ 
ſteht darin, daß ſie endlich die Gefahren dieſes Syſtems 
einzuſehen ſcheint, Gefahren, welche weit größer ſind 
als diejenigen, welche ihr von Seiten des Auslandes 
oder von den inneren Factionen drohen. Was eine 
unheilbare finanzielle Zerrüttung einem Staate oder 
einer Dynaſtie ſchaden kann, bat gerade die Geſchichte 
Frankreichs recht eindringlich gelehrt. Der Sturz der 
Bourbonen iſt ja vornehmlich dadurch herbeigeführt 
worden, daß ſie Schulden machten, um die laufenden 
Ausgaben der Krone zu beſtreiten. 


Das Beiſpiel Oeſterreichs mag auch das Seinige 
beigetragen haben, um den Rathſchlägen des fparfa- 
men Herrn Fould Eingang zu verſchaffen. An 
Oeſterreich zeigt es ſich recht klar, was es mit einer 
Armee für eine Bewandtniß hat, welche auf Koſten 
finanzieller Unordnung erhalten wird. Oeſterreich iſt 
ohnmächtig, nicht obgleich, ſondern weil es ſo viele 
Soldaten hat. Es würde eine weit bedeutendere 
Rolle ſpielen, wenn es hunderttauſend Mann weniger 
hätte, und ſeit Villafranca gehabt hätte. Es iſt 
wehrlos, weil es ſich vor der Wehrloſigkeit zu ſehr 
fürchtete. Es gleicht jenen Habsburgiſchen Rittern, 
welche in der Schlacht bei Sempach hülflos waren, 
weil ſie ſo vortreffliche Harniſche trugen. Die Mühe, 
welche es dem Wiener Cabinet gekoſtet hat, eine nicht 
einmal ſehr koloſſale Anleihe zu wucheriſchen Zinſen 
unterzubringen, mitten im Frieden, mag in den Tui⸗ 
lerien einigen Eindruck gemacht haben. Frankreich 
iſt weit entfernt, ſich mit Oeſterreich in gleicher 
finanzieller Bedrängniß zu befinden, aber Frankreich 
befand ſich auf dem Wege zu ähnlichen Zuſtänden. 
Es war zur Regel geworden, nicht allein für jeden 
nur einigermaßen ungewöhnlichen Aufwand Anleihen 
zu contrahiren, ſondern auch einen Theil der laufenden 
Ausgaben mit Schatzſcheinen, das heißt durch eine 
Vermehrung der öffentlichen Schuld zu decken. 

Eine Zeit lang lebt es ſich unter einem ſolchen 
Syſtem ganz luſtig und bequem. Aber zuletzt muß 
daſſelbe ein Ende mit Schrecken nehmen. Die Re⸗ 
gierung geht ſchon in friedlichen Zeiten in eine ſolche 
Verlegenheit, daß jede heftige Kriſis ſofort verderblich 
wird. Gerade das Kaiſerthum hat alle Urſache, eine 
ſolche Situation zu vermeiden. Sein Erfolg beruht 
darauf, daß es das reizbare Nationalgefühl zufrieden 
ſtellt, ohne doch den nationalen Geiz allzu ſehr zu 
verletzen. Die Franzoſen wünſchen die erſte Rolle 
in Europa zu ſpielen, aber es darf nicht zu viel 
koſten. Und nichts iſt koſtſpieliger, als eine Rolle zu 
ſpielen, wenn man Schulden zu dem Behufe machen 
muß. Man gelangt auf dieſem Wege ſehr bald an 
den Punkt, an welchem Oeſterreich jetzt angekommen 
iſt, — wo die Koſten immer unerſchwinglicher werden 
und die Rolle immer kleiner. Beides paßt nicht für 
die Franzoſen. 


Berlin, 23. November. 


— Iſ bier und da die Rede davon, daß die 
nächſte Seſſion des Landtages nur von ſehr kurzer 
Dauer ſein würde, ſo fällt dieſe Nachricht wohl nur 
in das Gebiet der leeren Conjecturen. In den 
letzten Jahren wurde jeder Seſſion eine ganz kurze 
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1865. 
36fter Jahrgang. 
9 pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bilrean, 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Dauer prophezeit, und wir haben doch gerade in den 
letzten Jahren recht lange Seſſionen gehabt. Die 
Dauer der Seſſion richtet ſich nach den Vorlagen 
der Regierung. Unter dieſen nimmt der Etat pro 
1865 den erſten Platz ein, und Jeder weiß, daß ein 
Elatsgeſetz ſich nicht in acht, zehn Wochen feſtſtellen 
läßt. Ueberdies liegt die Behandlung der einzelnen 
Gegenſtände in der Hand der Kammern ſelbſt, und 
ehe nicht ein Ja oder Nein über die eingebrachten 
Entwürfe geſprochen iſt, eher erfolgt auch nicht der 
Schluß der Seffion. Was aus dem Landtag wird, 
findet ſich erſt immer, wenn er einige Zeit zuſammen 
iſt. Alle Vorherbeſtimmungen ſind müßig. 

— Die „Cöln. Zig.“ läßt fig von Berlin und 
Paris ſchreiben: die ruſſiſche Regierung habe zur 
Ausgleichung der ſchleswig⸗9holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit hier die Herſtellung einer Perſonal-Union zwi⸗ 
ſchen den Herzogtbümern und Dänemark empfohlen. 
Obgleich nun ein ſtarker Glaube dazu gehört, anzu⸗ 
nehmen, daß Preußen nach Düppel und Alſen auf 
dieſen überwundenen Standpunkt zurückkommen ſollte, 
ſo ſoll doch die Sorge vor einem Einverſtändniß 
zwiſchen Preußen und Rußland ſofort wieder die 
Entente zwiſchen Frankreich und England auf's Tapet 
gebracht haben. — Was an all' dem Gerede iſt, 
müſſen wir dahingeſtellt laſſen. 

— Die „Cöln. Ztg.“ erklärt ferner, daß ſie 
aus „zuverläſſiger“ Quelle eine Darſtellung über 
das Verhältniß Napoleons zu Bismarck erhalte, 
„nach welcher es nur von dieſem oder ſeinem Könige 
abhängen werde, aus Biarritz ein anderes Plom⸗ 
bieres zu machen.“ (In Plombieres hielten Napo⸗ 
leon und Cavour die auf Italien bezüglichen Ver⸗ 
abredungen.) Dagegen iſt man in Wien wieder 
überzeugt, daß Graf Bismarck aus Frankreich ohne 
Ausſichten zurückgekommen fei, und Fürſt Metternich 
in Paris ſoll offener als je davon ſprechen, daß 
Oeſterreich ſich Preußens nächſtens entledigen und 
ein Bündniß mit Frankreich abſchließen werde. 

— Die Ausſicht für eine neue preußiſche Straf⸗ 
prozeßordnung iſt ſehr gering, indem der dazu ge⸗ 
machte Entwurf von allen Seiten beanſtandet wird. 

2 Es iſt die Rede von weitern Verboten aus⸗ 
wärtiger Zeitungen, und zwar ſollen, wie es heißt, 
die für Schleswig verbotenen drei holſteiniſchen 
Blätter auch in Preußen nicht zugelaſſen werden. 
Wir möchten dem gegenüber doch gleich bemerken, 
daß dem nicht ſo ſein kann, weil nach dem Preßge⸗ 
ſetz eine auswärtige Zeitung nur dann verboten 
werden darf, wenn ſie in Preußen zuvor eine gericht⸗ 
liche Verurtheilung erfahren hat. 

Es iſt von den verſchiedenſten Seiten ſchon 
ſo oft ein Einſchreiten der Staatsregierung gegen 
liberale Correſpondenten auswärtiger Blätter 


ange⸗ 
kündigt worden, daß heute ſelbſt die Notiz der 
„Kreuzzeitung“ über dieſelbe Angelegenheit nur wenig 


Glauben findet. Wir haben uns nach dem Sachver- 
halt genau erkundigt und konnten irgend Beſtimmteres 
nirgends in Erfahrung bringen. Für möglich wurde 
freilich von Jemand, der darüber unterrichtet fein 
kann, gehalten, daß ſolchen Berichterſtattern, die nicht 
Preußen find, eventuell die Ausweiſung aus Berlin 
bevorſtände. 

Hannover, 21. Novbr. Bei der Berathung 
der Regulative über ſ. g. bürgerliche Nahrung hat 
ſich das Bürgervorſteher⸗Kollegium geftern einſtimmig 
für Gewerbefreiheit ausgeſprochen. 

Dresden. Verſchiedene Blätter berichten über 
den bevorſtehenden Zufammentritt einer Commiſſion 


von Vertrauensmännern, die ſich über eine neue Or⸗ 
ganiſation der Behörden zu äußern habe. 

Nudolſtadt. Ein abenteuerliches Gerücht durch⸗ 
läuft unſre Stadt. Es handelt ſich um nichts 2 
als um einen neuen Prinzenxaub, oder vielmehr 
den Verſuch eines ſolchen. Der Fürſt befindet ſich 
nämlich mit ſeiner Gemahlin und den beiden fünf⸗ 
jährigen Zwillingsprinzen feit etwa acht Tagen in 
Frankenhauſen. Von dort beſuchte derſelbe am Don- 
nerſtag die Rothenburg, und dort war ez, wo zwei 
Männer, wie man fagt ein abgeſetzter Advokat und 
ein Kaufmann, es verſucht haben ſollen, des Prinzen 
Sizzo ſich zu bemächtigen und ihn zu entführen. 
Weshalb? Darüber ſchwebt zur Zeit völliges Dunkel. 
Die beiden Attentäter ſind gefänglich eingezogen. Man 
ſchließt aus den zerrütteten Vermögens verhältniſſen 
Beider, daß ſie die vorausſichtlich für die Wiederauf⸗ 
findung des Prinzen auszuſetzende Prämie haben ge— 
winnen wollen. 

Münſter. Es iſt hier eine Entſcheidung des 
Kultusminiſteriums eingegangen, „daß ein Bedürfniß 
zur Errichtung einer Univerſität in Münſter nicht 
vorliege.“ 

Paris. Die Anzeichen einer ſich ſteigernden 
Intimität zwiſchen dem Cabinet Lord Ruſſells und 
der franzöſiſchen Regierung, wohl bedingt durch die 
Berhältniffe in Amerika, mehren ſich. Die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter berichten heute mit Genugthuung, daß 
Lord Clarendon, gleich bei ſeinem Eintritt in das 
auswärtige Amt, Hrn. Drouyn de Lhuys in einer 
Depeſche die Gefühle der aufrichtigſten Sympathien 
für Frankreich und deſſen Regierung ausgedrückt habe. 

Stockholm. Die Agitation in der Reform- 
frage nimmt immer größere Dimenſionen an. Aus 
Gothenburg iſt bereits eine Deputation in der Haupt⸗ 
ſtadt eingetroffen, um dem Wunſche des ſchwediſchen 
Volkes in der Repräſentationsfrage Ausdruck zu ver⸗ 
leihen, und es werden vorausſichtlich alsbald fernere 
Deputationen aus anderen Ortſchaften mit derſelben 
Miſſion hier eintreffen. Es wird inzwiſchen un⸗ 
verändert angenommen, daß die Reichstags⸗Abthei⸗ 
lungen des Adels und der Prieſterſchaft auch ferner⸗ 
hin ihren Widerſtand fortſetzen werden. Allerdings 
haben einige Mitglieder der genannten Stände die 
Erklärung abgegeben, daß ſie für den Vorſchlag ſtim⸗ 
men werden, allein die große Majorität ſcheint un⸗ 
unterbrochen in einem ernſtlichen Widerſtande be⸗ 
fangen zu ſein. 

Liſſabon, 17. Nov. In politiſcher Beziehung 
wird es bei uns etwas lebhafter, ſeitdem die Cortes 
zuſammengetreten ſind. Den Kammern liegen Ar⸗ 
beiten der größten Wichtigkeit vor, unter denen die 
Frage der Reſorm der Civilgeſetzgebung obenan ſteht. 
Das Land erwartet mit Ungeduld die Ausarbeitung 
eines neuen Geſetzbuchs, welches verſchiedene Rechts- 
punkte, die nach den jetzigen Beſtimmungen noch ver⸗ 
ſchiedener Auslegungen fähig find, feſtſtellt und über⸗ 
haupt unſerer Geſetzgebung die Einheit verleihen ſoll, 
welche ihr bis jetzt noch fehlt. Die Einführung der 
an ehe wird haupiſächlich Gegenſtand der ernſteſten 
erathungen werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. November. 


— Sr. Maj. Schrauben ⸗ Corvette „Nymphe“, 
welche am 2. d. Mts. den Hafen von Piräeus ver⸗ 
laſſen hat, um nach Poros, Nauplia und Smyrna 
zu ſegeln, wird Ende dieſes Monats nach dem Piräeus 
zurückkehren. — Sr. Maj. Brigg „Mus quito“ er» 
reichte am 29. v. Mis, St. Crüz auf Teneriffa und 
beabſichtigte ſodann nach Porto Grande auf St. Vin⸗ 
cent zu ſegeln. 
übrigen Verhältniſſe an Bord waren vollkommen be» 
friedigend. 

SS In der Klawitter'iſchen Dock beſindet ſich 
zur Zeit noch die däniſche Brigg „Aalborg“, welche 
eine mehtwöchentliche bedeutende Reparatur am Kiel 
erfahren hat; ſobald dieſelbe beendet, wird der bei 


I 


Hela auf Strand gerathene Dampfer „Herrmann“ 


das Dock benutzen. 


rt ber eee Bald nach 7 Uhr er⸗ 
klärte der Vorſitzende, Herr Dr, Kirchner, die 
Sitzung für geöffnet. Hierauf las Herr Otto 
Helm das Protokoll der vorigen Sitzung vor, welches 
genehmigt wurde. Mit dem Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung richtete der Herr Vorſitzende an diejenigen Anwe⸗ 
ſenden, welche nicht als N 75 Vereins eingezeich⸗ 
net worden, die Forderung, den Saal fo lange zu verlaſſen, 
bis die wenigen Geſchäfte der auf der Tagesordnung 
ſtehenden General-Verſammlung ihre Erledigung ge⸗ 
funden, Es wurde hierauf von einem Vereinsmit⸗ 
glieps der Vorſchlag gemacht, daß die Rictnutglkeder 


Jahresrechnungen 


Der Geſundheitszuſtand und alle ſich dagegen eine jährliche Reute ausbedingt, verſtößt 


durch Neuwahl zu erſetzen 


unter der Bedingung, bei den Beſchlußfaſſungen nicht 
mitzuſtimmen, im Saale bleiben möchten. Dieſer 
Vorſchlag wurde acceptirt. Die Geſchäfte der Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung beſtanden kurz darin, daß zwei 
N agen die Decharge ertheilt und ein neuer 
Vorſtand für die Hi tale gewählt . Die 
Wahl traf die Herren Gerlach, Prutz, Shöne 
nann und Lukowski. Der Herr Vorſitzende 
kündigt nunmeh; 55 folgenden Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung an: Die Debatte über die Communalſteuer⸗ 

eform. Nach der Ankündigung vergingen mehrere 
Minuten, ehe ſich Jemand zum Wort meldete, 
worauf der Herr Vorſitzende erklärte, daß, wenn 
Niemand das Wort ergreife, die Sitzung als ge— 
ſchloſſen betrachtet werden müſſe. Da ergriff 
Herr Kaufmann Münſterberg das Wort und 
ſagte, daß es ſich empfehlen würde, das, was in 
der Danziger Zeitung über den in Rede ſtehenden 
Gegenſtand geſagt, näher zu explieiren. Herr 
Rickert, der hierauf ſprach, legte ein ganz beſonderes 
Gewicht darauf, daß Jedermann in einer öffent- 
lichen Verſammlung über einen wichtigen Gegenſtand 
feine Meinung ſagen müſſe, aber nicht das Recht, 
habe, über Diejenigen, welche den Muth ihrer Mei⸗ 
nung öffentlich gezeigt, hernach beim Glaſe Bier zu 
ſpötteln. Man könne als Redner belacht werden; 
aber dadurch laſſe ſich ein guter Gedanke nicht todt⸗ 
ſchlagen und aus der Welt ſchaffen. Es ſei ſehr 
zu wünſchen, daß auch in der eben ſtattfindenden Ver⸗ 
ſammlung ſich Niemand ſcheue, mit feiner Meinung 
offen hervorzutreten. Es ergriffen nunmehr Hr. Eiff, 
Hr. Schottler, Hr. Helm, Hr. Schochow, 
Hr. Lipke, Hr. Damme u. ſ. w. das Wort. 
Zuerſt wurde über die Geſindeſteuer, dann über die 
Miethsſteuer geſprochen. Es kam ſehr viel Kenntniß⸗ 
reiches und Sachgemäßes zu Tage, aber zur eigent⸗ 
lichen Debatte konnte es ſchon aus dem Grunde nicht 
kommen, weil es verſäumt worden war, einen einheit 
lichen Gedanken, ein Prinzip zu Grunde zu legen. 
Was z. B. Herr Schottler ſagte, iſt unbedingt 
ein ausgezeichnetes Material für eine Broſchüre; aber 
als Glied eines höheren Ganzen, wozu ſich doch eine 
Debatte erheben ſoll, konnte es bei aller Vorzüglich⸗ 
keit an und für ſich nicht gelten, weil für die De⸗ 
batte ein einheitlicher Gedanke, ein Prinzip fehlte. 
Man hätte übrigens den Dam me'ſchen Antrag von 
vor 8 Tagen feſthalten ſollen. Unſere Meinung iſt 
und bleibt, daß der Gewerbeverein nicht der Ort. 
für die Erörterung wichtiger Fragen der Communal⸗ 
angelegenheit iſt. Für ſolche müſſen beſondere Ver⸗ 
ſammlungen einberufen werden, und ſolche halten 
wir für nöthig. 

rt [Theatralifhes.)] Die Opernaufführungen 
auf der Bühne des Stadt⸗Theaters im Laufe dieſer 
Woche haben ſich wieder glänzend bewährt und das 
Publikum zu einem zahlreichen Beſuch angeregt. Es 
iſt dies der Energie und dem Kunſteifer der erſten 
Mitglieder der Oper zu verdanken. Frl. Klingel⸗ 
höffer hat drei Mal nach einander, in Don Juan, 
in Lucrezia Borgia und im Freiſchütz eine Hauptrolle 
gegeben. Als Agathe wurde ſie geſtern wieder bei 
offener Scene gerufen. In gleicher Weiſe verdienen 
die lebhafteſte Anerkennung für ihren Kunſteifer und 
Fleiß und für ihre Unermüdlichkeit die Damen Frau 
Neumüller, Frl. E. Richter u. Frl. Preßler 
wie die Herren E. Fiſcher, Hochheimer und 
Hahn. Hoffentlich wird ſich das recitirende Drama 
zu einer gleichen Energie erſchwingen. 


— Das Obertribunal hat kürzlich den wichtigen 
Grundſatz aufgeſtellt: Der Vertrag, durch welchen 
der Inhaber der Conzeſſion zum Betriebe eines Schank⸗ 
gewerbes ſich zur Aufgabe deſſelben verpflichtet und 


Stettin, 23. Nov. Um eine Eini 1 über 
die Differenzen bezüglich des Kämmerei Etats pro 
1865 zu erzielen, wird heute eine Conferenz von 
Mitgliedern des Magiſtrats und der Rechnungs⸗ 
Abnahme Commiſſion ſtattfinden. Einer der 0 


tigſten Differenzpunkle iſt der über den Normal“ 
Beſoldungs-Etat der ſtädtiſchen Elementarlehrer. Von 
dem Reſullat der Berathung wird es abhängen, ob 
die den Lehrern zugebilligte Gehaltserhöhung, von 
der erſt eine Hälfte denſelben zu Gute gekommen, 
nunmehr vollſtändig ausgezahlt werden wird. 

— Wie gewagt es iſt, einem Einzelnen ein 
Lotterieloos ganz zu Überlaſſen, ohne ſich fein Anrecht 
in jeder Weiſe zu wahren, um der Auszahlung des 
etwaigen Gewinnes ſicher zu ſein, hat wieder ein 
neuer Fall conſtalirt. Der Inhaber eines Looſes, 
auf das 500 Thlr. gefallen, erhob den Gewinn, 
ohne an die Mitſpieler auch nur einen Pfennig aus“ 
zuzahlen; er nahm, um jedem Anſpruche aus dem 
Wege zu gehen, einen Paß nach Hamburg und ent“ 
fernte ſich heimlich. Uebrigens hat ſich nachträglich 
herausgeſtellt, daß der Loosinhaber bei Weitem 
mehr Mitſpieler zugelaſſen, als Antheile vorhanden 
waren, ſo daß er bei Befriedigung der rechtlichen 
Anſprüche ſeiner Theilhaber ohnedies in's Gedränge 
gekommen wäre 

— Die „Od.⸗Ztg.“ bringt folgende faſt unglaubliche 
Geſchichte: In einer zur Synode Anklam gehörigen Dorf⸗ 
gemeinde wird der Paſtor von einem Gemeindemitgliede 
wegen Injurien belangt. Der gute Bauer will und kann 
ſeine Sache gegen den Herrn Paſtor aber nicht ſelbſt 
führen und nimmt ſich einen hieſigen Juſtizrath zu 
feinem Rechte beiſtande an. Dieſer thut nun natür⸗ 
lich ſeine Schuldigkeit und mag in einem vielleicht 
übergroßen Amtseifer dem Paſtor, wie man zu ſagen 
pflegt, an den Wagen gefahren ſein. Welche gegen⸗ 
feitigen Injurienprozeſſe nun daraus entſtanden find, 
das thut hier nichts weiter zur Sache, denn darin 
liegt eben nichts Unglaubliches. Aber jetzt merke 
auf, lieber Leſer! Dem Paſtor iſt der ihm durch die 
weltlichen Gerichte gebotene Schutz nicht genug. Wer 
ſich gegen einen Diener der Kirche verſündigt und wäre, 
es auch ein Juſtizrath, der dem Widerſacher des 
Kirchenherrn gedient hat, muß durch die Kirche ſelbſt 
beſtraft werden. Denn wozu gäbe es fonft Exkom⸗ 
munikation und Kirchenbußen? Das denkt der beleidigte 
Herr nicht umſonſt. Am 21. September d. J. wird 
eine Kreisſynode abgehalten. Der Herr Paſtor ergreift 
eine ſich ihm aus den gepflogenen Verhandlungen 
darbietende Gelegenheit, einen Antrag zu ſtellen — 
und welchen? Den Juſtizrath zu exkommuniciren! Der 
Antrag iſt zwar bei der Abſtimmung gefallen, aber 
damit hat ſich, wie es heißt, der Bedrohte, als ihm 
die ſchreckliche Kunde dieſes tragiſchen Aktes zukam, 
nicht beruhigt, ſondern ſich beſchwerdeführend an das 
höchſte geiſtliche Gericht gewandt. Noch verlautet nichts 
über den Erfolg dieſer Beſchwerde. 


Poſen, 22. Nov, Unter den auf dem nächſten 
Provinzial Landtage zur Berathung kommenden Ge⸗ 
genſtänden iſt eine der wichtigſten die Erweiterung 
der für Gemüthskranke und deren Heilung in der 
Provinz beſtehenden Einrichtungen. Die ſtändiſche 
Irren » Heilanftalt in Owinsk entſpricht ſchon ſeit 
mehreren Jahren nicht mehr dem Bedürfniſſe der 
Provinz. Ihre Räumlichkeiten geſtatten nur die Auf⸗ 
nahme von 120 Kranken; es hat ſich die Zahl der 
Gemüthskranken aber in dem. Maße vermehrt, daß 
in den letzten Jahren für eine Anzahl derſelben oft 
erſt nach Wochen und Monaten die Unterbringung 
in der Anſtalt je nach den dort frei werdenden Stellen 
ermöglicht werden konnte. 

— Die ſehr wichtige Frage, ob die Ritterguts⸗ 
beſitzer der Provinz Poſen, in deren Gute ſich keine 
Schulen befinden und welche von der Regierung als 
Schulauſſichtsbehörde mit den Konfeſſionsverwandten 
ihres Wohnorts reſp. Gutsbezirks zu beſtimmten Schu 
len eingeſchult ſind, zur Unterhaltung dieſer außerhalb 
ihres Guts⸗ oder Hertſchaftsbezirks liegenden Schulen. 
gleich den übrigen Haus vätern beizutragen verpflichtet 
ſind, iſt nunmehr von dem königl. Ober » Tribunal. 
definitiv bejaht worden. dien 

— Nach dem von der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung feſtgeſtellten Tarif für die Benutzung der 
hieſigen Wafferleitun follen die circa 150,000 Thlr- 
betragenden Koſten dieſes Unternehmens dadurch auf⸗ 
gebracht werden, daß von jeder Familie, welche ſich 
das Waſſer in die Wohnung leiten läßt, pro Zimmer, 
eine Abgabe von 25 Sgr. jährlich erhoben wird. 

— Der hieſigen Polizei iſt es in dieſen Tagen 
gelungen, eine über 10 Ma: mio e ET 
bähte, Die hier im (der Jen hlt g a 
beben Die en Wige map eee, 
geatnftäuben, eräßt, hat, au, eh een ehe 


nicht gegen die Gewerbefreiheit. 


Königsberg. In Ermangelung irgend welcher 
Ereigniſſe und Bewegungen in unſerem politiſchen 
Leben finden die communalen Angelegenheiten eine 
um ſo regere Theilnahme und eine immer tiefer 
gehende Beſprechung in allen Kreiſen der Bürger⸗ 
ſchaft. Zudem ſind zur Zeit ein Drittel ſowohl des 
Magiſtrats, als der Stadtverordneten-Verſammlung 
geweſen, es konnte daher 
nicht ausbleiben, daß ſich ein heißer Kampf um 
dieſe Wahlen entſpann, welcher, wie aus den bereits 
mitgetheilten Reſultaten zu erſehen, mit dem voll 
ſtändigen Siege der Liberalen endete. Nicht zu über- 
ſehen iſt es, daß die Reaction dabei an den Ta 
legte, daß ſie ſich die Erfahrungen der früheren Zeit 
zu Nutze gemacht hat; ihr uftreten war diesmal ein 
den Ver hältniſſen ſich ſehr anſchmjegendes, und es darf 
für die, Zulunf t nicht überfehen werden, daß Gegen⸗ 
anſtrengüngen nöthig find, damit dieſelbe nicht Terrain 


geminpe,,., “ 


— Jn letzter Zeit finds hier die Getreidepreiſe 
nicht unerheblich in die Höhe gegangen. Auf dem 
geſtrigen Wochenmarkte wurde der Roggen mit 2 Thlr. 
dis 2 Thlr. 5 Sgr., der Weizen mit 2 Thlr. 17 
bis 25 Sgr. bezahlt. 


Gneſen, 20. Nov. Vorgeſtern erſchoß ein 
Waldwärter aus Gurowko auf dem Felde einen 
Mann durch einen Piſtolenſchuß, der dieſem die 
Bruſt durchbohrte. Ein unbedeutender Streit ging 
dieſer That voran. Geſtern fand die Section der 
Leiche im Beiſein des Thäters ſtatt, der aber nicht 
die geringſte Theilnahme für den Erſchoſſenen be⸗ 
kundete. Da Mord vermuthet wird, ſo iſt der 
Waldwärter durch das hieſige Königliche Kreisgericht 
verhaftet worden. ; 


Gerihtözeitung: 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


(Abermals im Gerichteſaale ein Nachklang 
des Johannisfeſtes. \ x 
feiern, kamen am 26. Juni d. J. mehrere Kornträger, 
unter ihnen der Kornträger Teſchle, im Kühlmann⸗ 
ſchen Local zufammen. Es wurde eine tüchtige Bowle 
Punſch gemacht und beim Klang der! Gläſer tapfer ge⸗ 
trunken. Während ſich die Geſellſchaft in der heiterſten 
Stimmung befand, traten die Kornträger Theophil 
Strankowski und Schmolinski in ihre Mitte. 
Mit dem Eintritt derſelben waren der Friede und die 
fröbfiche Stimmung der Geſellſchaft dahin. Strankowski 
führte Stſchelreden, und nicht lange währte es, jo machte 
er ſogar auf Teſchke einen thärlichen Angriff. Indem 
dieſer ſich ihn abzuwehren ſuchte, fiel er über einen Tiſch 
gegen ein Fenſter und zerbrach mit dem Hinterkopf die 
Scheiben deſſelben. Herr Kühlmann, welcher ſich alle 
Mühe gab, die Ruhe in ſeinem Local wieder herzuſtellen, 
drachte es bald ſo weit, daß Strankowski nebit feinen 
Genoſſen daſſelbe verließ. Nachdem hierauf auch Teſchke 
nach Hauſe gehen wollte, wurde er von Strankoweki, 
der ſich bis auf die Beinkleider vollſtändig entblößt hatte, 
vor der Thür erwartet und von demſelben angehalten. 
Jetzt entſtand ein hartnäckiger Kampf zwiſchen den 
Beiden, der damit endigte, daß Strankoweki unter- 
lag und in faſt befinnungsloſem Zuſtande nach Haufe 
gebracht werden mußte. Wie ſich ergab, hatte er am 
Hinterkopf mehrere klaffende Wunden deren Heilung 
ziemlich ſchwer war und volle drei Wochen dauerte. 
Er war der Meinung, daß ibm dieſe Wunden durch ein 
ſcharfes Meſſer beigebracht ſein müßten. Teſchke, der 
zwar ohne Wunden aus dem Kampfe mit ſeinem Gegner 
hervorgegangen war, wurde doch noch auf eine ſehr 
empfindliche Weiſe an die Feier des Johannisfeſtes bei der 
Bowle Punſch erinnert. Denn es wurde gegen ihn die 
age wegen Körperverletzung erhoben. Auf der An 
klage daut geſtand er ein, mit Strankoweki ſowohl im 
Kühlmann'ſchen Local wie v 
gemein geweſen zu fein; ai 
Abrede, ein Meſſer gegen ihn gebraucht zu 
babe, ſagte er, ſich nur zu vertheidigen geſucht. 
br. Oroß, der noch am Abend des 26. Juni d. J. zu 
dem verwundeten Strankowski gerufen worden ist und 
ihn ärztlich bebandelt hat, erklärte in ſeinem vor Gericht 
abgegebenen ſachverſtändigen Gutachten, daß es ſich — 
mit voller Beſtimmtbeit babe feftſtellen laſſen, ob die 
Wunden von Meſſerſchuitten oder von den Einſchnitten 
des Glaſes, in welches Strankowsti gefallen, euiſtanden. 
on den Zeugen, die vernommen wurden, konnte keiner 


aben; er 


ausſagen, daß Teſchke ſeinen Gegner mit einem Meſſer⸗ 


bearbeitet; ibre Ausſage lautete vielmebrübereinſtimmend 
dabin, daß er ſich nur gegen Stranfoweki zu wehren 
ſucht, und daß dieſer, der ſehr angetrunken geweſen, 
urch eigene Schuld mit dem Kopf in die Glas ſcheiben 
gefallen und ſich wahrſcheinlich auf dieſe Weiſe die Ver⸗ 
Wundung zugezogen haben würde. Der Herr Staats. 
alt beantragte ſonach ſelbſt die Freiſprechung des 
geklagten, welche denn auch von Seiten des Gerichts 


dofes erfolgte. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller, 
(Fortſetzung.) 

„Seltſam iſt's nun allerdings, Capitain Mavri“, 

nahm der engliſche Offizier nach einigen Augenblicken 
des Nachdenkens das Wort, „daß ich mich aus dem 
Verfolger Eures Gewaltſtreichs in einen Begünſtiger 
We verwandeln ſoll. Aber leugnen mag ich 
uch nicht, daß ich's für mein Leben gern fehen 
würde, wenn Ihr und Irene und hier das Pävi, 
ohne gerichtliche Weitläuſigkeiten, an das Ziel Eurer 
Wünſche gelangtet.“ 

„So unterftügt, vor Allem meine Nachfragen nach 
er Braccera,” genehmigte 
freundliche Wort des Andern. 

„Nicht nur nach der Braccera, auch nach Ire⸗ 
dun, will ich Euch ausſchauen helfen, verſicherte Herr 
N N 0 ich habe ein perſönliches 
N an dem Mädchen und ein viel näheres, als 

dr ahnt. Herr Kaſſiopulo bot mir ihre Hand, 
nachdem er alle, ſeine Mittel erſchöpft hatte, mich 
azu zu bringen, daß ich mit der Braccera anbände. 
U, im Nu hätte ich Euer Nebenbuhler werden 
Unen, wäre ich auf ſeinen Vorſchlag eingegangen. 
Nur fagt mir, wie Irene zu einem Unternehmen 
dermocht weren lonnte, daß ich ſelbſt nach meinem 


Um das Johannisfeſt zu 


e e e e 


Mavri mit Eifer das Coups s 


Schuft ſei und daß fie ibn auf der nächſten Station 
werde arretixen laſſen. Zur ſelbigen Zeit aber entdeckte 
man die Urſache ihres Schreckens und ihres Zornes. 
Es war eine lebende Gans, die man in einem Korb 
unter den Sitz der alten Dame geſtellt hatte, und die, 
um ſich während der Reife die Zeit zu vertreiben, in. 
der Gegend der Strumpfbänder der alten Dame hexum⸗ 
geſchnabelt hatte. Die Reiſegeſellſchaft brach in ein ho⸗ 
meriſches Gelächter über diefe Aufklärung aus. 


„„Vor einigen Tagen!] kam ein Extraviebzug 
von Magdeburg auf der Köln⸗Mindener Bahn in Güters⸗ 
loh an, auf welchem ſich u. A. ein Schaf defand, dem 
auf der Reiſe von einem Schweine die beiden Hinter⸗ 
viertel an lebendigem Leibe faſt gänzlich abgefreffen waren. 


„„ [Ohne Arme und dennoch rührig.] Der 
„Agriculteur Americain“ enthält eine Biographie eines 
Farmers im Staate Onon daga, der ohne Arme zur 
Welt kam. Dieſer Mann verſchmähte es, die A 
Wohlthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Et bemühte ſich 
von früb ab, ſich ſelbſt helfen zu können. Bald hatte 
er ſich eine Henne mit ihren Küchlein erworben, dann 
ein Lamm, ſpäter ſogar ein Füllen. Er ſorgte eifrig für 
deren Forikommen, betrieb allerlei kleine, dann immer 
größere Ankäufe und brachte es endlich zum wohlhabenden 
Farmer. Da ihm die Hände fehlten, fo übte er ſich früh⸗ 
zeitig, die Zehen ſeiner Füße, die länger waren, als die 
eines Menſchen mit vollſtändigen Gliedmaßen, wie Finger 
zu gebrauchen. Seine Füße waren außerordentlich ge⸗ 
ſchmeidig; mit Hülfe derſelben vermochte er es, ſich ſehr 
raid an» und auszukleiden, ſich zu raſiren, ſich felbii 
bei Tiſche zu bedienen, ſeine Kühe zu melken, kurz alle 
Arbeiten in ſeiner Farm mit anzugreifen. Er war der 
Schrecken aller Taugenichtſe, die er ſtreng zu betrafen 
wußte. Er war ſehr kräftig gebaut, halte ſehr breſle 
Schultern, den Nacken eines Herkules. Er ertheilte mit 
feinem Kopfe Stöße wie ein Widder, oder packte einen. 
unverſchämten Landſtreicher mit den Zähnen und ſchüttelte 
ihn wie ein Bulldogg. Er ſtarb in einem Alter von 
70 Jahren und hinterließ eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft; denn er war drei Mal verheirathet. . 


% (Zurn-Statiftik.] Geſammtzahl der Turn⸗ 
vereine in Deutſchland: 1934. Dieſelben beſtanden 
in 1768 Ortſchaften mit 11,169,689 Einwohnern. 
Sie hatten zuſammen 167,932 Mitglieder und zwar 
62,256 ſog. Turnfreunde und 105,676 Turner, von 
welchen letzteren 34,653 im Alter von 14 — 20 Jahren, 
54,163 im Alter von 20 —30 Jahren, 16,711 im 
Alter von 30—60 Jahren ſtanden und 149 über 
60 Jahre alt waren. Außerdem nahmen 30,451 Knaben 
und 4283 Mädchen an den Uebungen der Vereine Theil, 
fo. daß die Geſammtzahl der Theilnehmer an den 
Turnvereinen 202,666 betrug. (Von dieſen kamen 
auf das Königreich Sachſen allein 42,050.) Von 
den eigentlichen Mitgliedern waren 11,258 Landwirthe, 
75,501 Handwerker, 12,989 Hand⸗ und Fabrik⸗ 
arbeiter, 35,102 Kaufleute, 2361 Beſucher höherer 
Lehranſtalten (darunter 836 Studenten), 5679 Techniker 
und Künſtler, 292 Geiſtliche, 2803 Aerzte, Chirur⸗ 
gen ꝛc., 4308 Lehrer und Privatgelehrte, 5135 Advo⸗ 
caten und Beamte, 1484 Soldaten, 11,020 fonftigen 
Berufsarten Angehörige. 


» Eine Legende neueſten Datums finden wir im 
Mühlheimer „Volksblatt“: Es war an einem Sonntag, 
als ein junger Menſch jenſeits Lindlar gegen Abend 
das elterliche Haus verließ und ſich auf das Feld hinaus 
begab, dort Dünger auszuſpreiten. Die vorbeikommenden 
Leute, welche ihn bei dieſer Beſchäftigung trafen, machten 
ihn darauf aufmerkſam, daß es Sonntag ſei und ſich 
eine ſolche Arbeit an dieſem Tage für ihn nicht ſchicke. 
Hierauf ſoll er denſelben erwiedert haben: „Ich habe 
an Werktagen — wo ich in's Bergwerk gehen muß — 
feine Zeit, und, was thut's, es iſt ja bereits Abend — 
und — unſer Herrgott ſchläft.“ Nach gethaner Arbeit 
ging er nach Hauſe und zur Ruhe, und tft von ſeinem 
Schlafe von da ab noch nicht wieder erwacht. Er iſt 
nicht tedt, er ſchläft bloß, ohne Speiſe und Trank zu 
ſich zu nehmen. Dieſe Geſchichte ſcheint im Oberbergl⸗ 
ſchen ſehr verbreitet zu ſein. (In Trier in einem a 
in der Fleiſchſtraße hat es jüngſt geſpukt. Als die Polizei 
Anſtalten machte, dad Geſpenſt näher kennen zu lernen, 
blieb es ſchnöde aus.) 


„ Talleyrand äußerte einmal: die Engländer haben 
39 Religionen und nur eine Sauce; worauf ihm ein 
Engländer entgegnete: die Franzoſen haben 39 Saucen 
und gar keine Religion. Talleyrand war vollkommen 
im Rechte, wenigſtens nach der augenblicklichen Zuſam⸗ 
menſetzung des erſten Gerichtshofes in England zu ur⸗ 
theilen; da gehört der Lord. Ober- Ri J . 
ſchen Kirche an, der Richter Blackburn iſt Presbytertaner, 
der Richter Mellor Unitatier, der Richter Shee Katholik 
und der Richter Luſh Wiedertäufen. 


„Einer Dame, die in Berlin letzthlu einen Wochen⸗ 
markt beſucht und dort zahlreiche Einkäufe gemacht batte, 
ſtand bei ihrer 2 ins Haus eine ſeltſame Ueber⸗ 
raſchung bevor. Als ſie ihre Taſche durchſuchte um 
durch die Ez e bis auf wenige e 
Portemonnaie berauszunehmen, fand fie von dieſem keine 
Spur mehr, dagegen lag an deſſen Stelle ein goldener 
ſpraug und den hinter ihr ſitzenden Herrn mit den Wor- Ring, in deſſen Mitte ein brillanter Stein funkelte. Wer 
ten anfuhr: „Wie können Sie es wagen? Was wollen | anders konnte den Ring in, dieſer Taſche zurückgelaſſen 
Sie?“ Der. fo angeſchrieene Reiſende war nicht wenig | haben, als der Dieb des Portemonnaies? Selbſt wenn, 
erftaunt und rückfragte im gelaſſenſten Tone: „Was Ki man polizeilicherſeſts annehmen ſoll, ber Stein im 

e 


männlichen Geſchmack um ein Beträchtliches zu hart 
angelegt finde, © Der tapfere Palikar muß ſeiner 
Tochter einen eiſernen Muth vererbt haben. Einen 
Charakter von heroiſcher Entſchloſſenheit.“ 

Ariſtodemos weinte ſchon wieder hell heraus. 
Der Capitain der Brigg aber ſagte: „Im Gegen⸗ 
theil, — und darum gerade überbürdet uns die Un⸗ 
gewißheit ihres Looſes mit Aengſten. Irene iſt 
ſchüchterner denn eine Gazelle. Sie hatte niemals 
das Herz zu einem böſen Worte wider den Ohm, 
viel weniger die Kraft zu einer Handlung wider 
ſeinen Willen. Dem Bruder ſelbſt, wenn ſie ihm 
eine briefliche Kunde auf dem geheimen Wege zus 
kommen ließ, auf welchem ſich die Geſchwiſter nach 
ihrer Trennung mit einander verſtändigten, klagte ſie 
ihr Leid ſtets in den mildeſten Ausdrücken. Nur 
errathen ließ ſich ihre Noth. Aber Elias wußte die 
verſtohlenen Zeilen zu deuten, daß die Thatfachen 
zuletzt immer lauter nach Hülfe ſchrieen. Und nach 
den Umſtänden geſtaltete er darauf den Plan des 
Ueberfalls, mit welchem wir Jrenen nicht weniger 
als den Oheim ſelbſt überraſchten. In ihrer Be⸗ 
ſtürzung fügte ſie ſich dem Anſehen des Elias, gab 
ſie der Zärtlichkeit ihres Bruders, meinen eigenen 
Bitten nach. Sah ſie doch kaum, was geſchah, vor 
Entſetzen! Eine Bewußtloſe brachten wir ſie auf 
die Braccera. Wie mag dort ihr Erwachen und 
was darauf ihr Troſt geweſen fein!” 

Herr Fox unterdrückte fernere Fragen, obſchon 
ihm noch Manches ſehr unklar in dieſen Verhältniſſen 
erſchien. Er verſuchte vielmehr den Schmerz zu 
lindern und die Befürchtungen über das Schickſal 
Irenens zu zerſtreuen, denen ſich der Capitän und 
das Pävi mit grauſam wetteifernder Phantaſie über⸗ 
ließen. Von keinem Schiffbruch war binnen der 
letzten Wochen rings um den ganzen Peloponnes 
und weiter hin auf den griechiſchen Meeren gehört 
worden. Die Braccera war alſo wahrſcheinlich 
glücklich an das Ziel ihrer Fahrt gekommen, wenn 
ſie auch in Folge der Vorkehrungen Kaſſiopulos ge⸗ 
nöthigt ward, einen entfernteren Hafen oder das 
Verſteck einer abgelegenen Bucht zu ſuchen. Wohin 
fie ſich gewendet, das zu ermitteln dünkte Herrn For 
nicht ſchwer zu ſein, wenn er alle ſeine dienſtlichen 
und perſönlichen Verbindungen aufbot. Das alte 
Schiff war in keinem Falle einer großen Reiſe fähig 
und daher ſicher in der Nähe zu treffen, womit denn 
auch die ärgſten Vermuthungen des Pädi widerlegt 
wurden, wonach Irene nach Aegypten oder in einen 
t n ; ebracht ſein könnte. Sollte 
ſich Elias wirklich ſo grimmig in dem Charakter 
jenes Koſtidis getäuſcht haben, — aber der Soldat 
des Freiheitkampfes wußte die Gefährten ſeiner Tha⸗ 
ten wahrſcheinlich beſſer auszuwählen — daß nicht 
nur das Vermögen der Waiſen, ſondern auch die 
Perſon Jrenens in die Gewalt eines Böſewichts 
gerathen war, ſo verwickelte ſich die Sache allerdings 
in's Abenteuerlichſte. Aber unwiederbringlich verloren 
ſah ſie auch dann nicht aus. An dem einen Orte 
mußten die Geſetze, an dem anderen der perſönliche 
Muth der Betheiligten die Entſcheidung geben. 
Alexandros Mavri war zu jedem Opfer entſchloſſen, 
welches die Kataſtrophe von ihm erfordern konnte, 
und würde ſich denn Elias drüben in Patras mit 
geſchäftsmäßiger Alltäglichkeit um die Einnahme der 
neuen Ladung der Brigg bemüht haben, wäre es für 
ihn nicht außer allem Zweifel geweſen, daß Koſtidis 
nur durch einen Zufall mit ſeiner Braccera aus dem 
Laufe verſprengt ward? (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


„. Als jüngſt die Prinzeſſin Friedrich Carl von 
einem Prinzen entbunden wurde, rief die hohe Frau 
unter Freudenthränen, überglücklich, einen Erben zu. bes 
ſitzen, ihrer Umgebung zu: „Bitte, bitte, ſage es Niemand 
meinem Fritz! Ich will ſelbſt ihn bei ſeiner Ankunft 
mit der Freudenbotſchaft überraſchen.“ 


Aus Würtemberg wird gemeldet: General v. 
Röder in Ludwigsburg Peiette vor einigen Tagen ein, 
ſeltenes Jubiläum. Er war 50 Jahre General⸗Lieutenant. 


Ein recht komiſches Intermezzo ereignete ſich 
neulich in einem Eiſenbahn Waggon auf einer der in 
Berlin aus mündenden Eiſenbahnen. In einem der 


0 befand ſich eine fehr heitere 7 d 
A ſcherzhafte Erzählungen und ſonſtige lebhafte Un. 

thaltung ſich die Zeit zu kürzen ſuchte. Der Bahnzug 
war noch nicht allzulange Zeit in Bewegung geſetzt, als 
Wee eine ſchon etwas ältliche Dame den Humor der 
Geſellſchaft ſtörte, unter wüthenden Gebehrden auf- 


denn die Dame von ihm wolle? er habe ja gar nichts] Ringe nicht echt it, hat doch Stein und Faſſung einen 
gethan!“ Die Dame nahm ihren bisherigen Plaß wie⸗ bei weitem höheren Werth, als das Portemonnaie, das 
er ein. Bald darauf aber fuhr. fie abermals wüthend mit dem des bekannten La 
und voll Schreck in die Höhe und erklärte nun der a der 8 
ganzen Reſſegeſeüſchaft, daß ihr Nachbar ein infamer I hat, der Di 


dewig weder in may 
in feinem Iu die 0 . 
eb hat daher ein ſehr ſchlechtes Geschäft ger, 


macht. Die Moral dieſes Diebſtahls ift aber außerdem, 
daß man ſelbſt Leuten mit Brillantringen auf die Finger 
ſehen muß, felbft auf den Wochenmärkten, wo ſonſt nicht 
gerade die eleganten Taſchendiebe zu verkehren pflegen. 

In einem Krankenhauſe des Allier⸗Departements 
ſtarb dieſer Tage ein Mann, der 120 Jahre alt geworden 
ift. Derſelbe lebte ſeit 60 Jahren vom Betteln und 
batte bis zu feinem 110. Jahre in keinem Bette geſchlafen. 
Von da an wohnte er im Winter ih dem Krankenhauſe, 
ſtrich aber im Sommer wieder im Lande umher. Als 
er 115 Jahre alt geworden, wurde er aber zu ſchwach, 
um ein ſolches Leben fortzufegen, und wohnte alsdann 
bis zu ſeinem Tode im Hoipital. 


Dreiſylbige Charade. 
Die Erſte ſtrahlet herrlich durch die Nächte, 
Doch iſt's der Mond nicht, den vielleicht man meint, 
Wenn dieſer auch, nach uralt' ew'gem Rechte, 
Mit mildem Licht die Erde ſtill beſcheint. 
Die Letzten führen ſiegreich zum Gefechte, 
Wenn ſich um ſie des Volkes Kraft vereint. 
Ein großes Volk, das freiefte auf Erden, 
Ließ ſtolz einft ſein Symbol das Ganze werden, 
Und hält es hoher jetzt, als je, empor, 
Weil's in dem Kampf für kommende Geſchlechte 
Und deren Freiheit nicht den Sieg verlor. 
Luiſe v. Duisburg. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
Auflöfungen des Sylben⸗Räthſels in Nr. 275 d. Bl.: 
Stadtrath“ ſind eingegangen von Fritzchen; J. Laube; 
ritzchen II.; H—g B—t; Ad. Roſenthal; Fritzchen III.; 
Wey; M. Schwarz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23 4| 332,16 + 6,5 SSW. mäßig, wolkig. 
24 8| 334,35 + 5,4 SW. leicht, wenig bewölkt. 
12 334,00 + 8,2 do. do. do. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 24. Nov. Seit langer Zeit haben wir 
heute endlich einmal Regen bekommen und der ſchöne, 
von den Landleuten denn auch auf's Eifrigſte benutzte 
Herbſt wird nun wohl zum Winter wechſeln. Noch iſt 
etz aber gelinde und der Wind Süd. — Die engliſchen 
Getreidemärkte waren während der ganzen letztverfloſſenen 
Woche in außerordentlich träger Stimmung. Gehalten 
haben ſich die Preiſe nur für allerfeinſte Weizenſorten, 
während Durchſchnittswaare weit billiger abgelaſſen werden 
mußte, als beiſpielsweiſe mit den hier noch immer be⸗ 
willigten Preiſen verträglich iſt. Es ſcheint in der That, 
als wenn die feucht und ſchlecht geernteten Weizen zum 
Vermahlen einer geringeren Beimiſchung von altem 
feinen bedürfen, als man anfänglich geglaubt hat, und ſo 
verringern ſich die Vorräthe davon bei den Müllern denn 
auch ſo ſehr langſam, daß namentlich der Londoner Markt 
in ganz troſtloſer Stimmung verbleibt, wovon wiederum 
die letzte Depeſche ein neues Zeugniß abgiebt: „Weizen ruhig 
— engliſcher zu Montagspreiſen — fremder niedriger und 
Zwangsverkäufe; Wetter veränderlich.“ — Mit den Ver⸗ 
käufen von Weizen an unſerer Börſe ſah es in letzter 
Woche faſt immer ſehr trübſelig aus. Nur durch ſchein⸗ 
bare oder wirklich billige Forderungen waren Käufer 
heranzuziehen, und ſo ſtellen ſich Preiſe im Allgemeinen 
heute wohl fl. 5— 10 billiger, als vor acht Tagen, während 
der Umſatz kaum 500 Laſt überſteigt. Bezahlt iſt 110 bis 
122pfd. fl. 300 bis fl. 410, weniger ausgewachſen fl. 420 
bis fl. 450, geſund bunt 128. 30pfd. fl. 450 bis fl. 460, 
geſund hell und feinbunt 130pfd, fl. 480, geſund hochbunt 
und weiß 131. 32pfd. fl. 500 bis fl. 510. Alles pr. 5100pfd. 
Roggen blieb ſeit vergangenem Donnerſtag in faſt 
immer ſteigender Richtung, erſt geſtern ſtellte ſich eine 
kleine Reaction ein. Für Termine war die Stimmung 
ungemein aufgeregt; ſowohl Deckungen, wie Speculations⸗ 
Ankäufe brachten die Kaufluſt in ſo ein entſchiedenes 
Uebergewicht, daß der Werth für Mai⸗Juni bis fl. 375 
pr. 49 10pfd. ftieg; jetzt zu fl. 370 Abgeber, aber keine 
Nehmer. Gerſte und Erbſen ohne Veränderung. 
Spirits folgte langſam den ſteigenden Roggenpreiſen 
und wird mehrentheils auf Thlr. 16 pr. 8000 Z gehalten. 


Schiffs Wapport aus Weufahrwaffer. 
Geſegelt am 23. November: 
1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 24. November: 
Rohloff, Carl, v. Swinemünde, m. Coaks. Jarling, 
Carl Paul, v. Rügen, m. Schlemmkreide. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Schooner u. 1 Jacht. 
Wind: Weſt. 


—— — — — ä 
Borſen-Verkäufe zu Danzig am 24. November. 


Weizen, 40 Laſt, 129. 30pfd. fl. 480; 127pfd. fl. 456; 
125pfd. fl. 4275, 430; 124pfd. fl. 415; 122. 23 pfd. 
1 ne Söpfd. 
„ 120pfd. fl. 360; 125, 126pfd. fl. 375; 127pfd. 
fl. 378 pr. I Zpfd. — — 
Weiße Erbſen fl. 345363 pr. 90 pfd. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Günther a. Plauen, Uhlmann a. Fürth, 
Jahn a. Düfjeldorf, Buchbinder a. Leipzig, Rodaß aus 
Kettwig a. R., Steinbach a. Brügge, Grufe a. Cöln u. 
Abramſohn a. Berlin. 

3 a Walter's Hotel; 

e Rittergutsbeſ. Baron v. Räßfeld a. Lewino 
ohl a. Senslau u. Froſt a. Majewo. Die Gutsbeſ. 
aron v. Schwidow a. Ahlbeck u. Siewert a. Ludolphine. 

Kaufm. Schönwald a. Berlin. 


Hotel zum Aronpringen: 
Adminiſtrator Guſt a. Lubahn. Die Kaufl. Rom⸗ 
berg a. Gräfrath, Schreiber a. Berlin, Knipping aus 
Witten u. v. Rieſen a. Elbing. 
Hotel d' Oliva: 
Die Rittergutsbeſ. Jenſen a. Setzkeim und Schäfer 
a. Benditten. Die Kaufl. Fröbe a. Mühlhauſen, Bauer 
a. Berlin u. Köpke a. Magdeburg. Rentier Riemann a. 
Königsberg. Inſpektor Krietel a. Conitz. 
Hotel de Thorn; 
Gutsbeſ. Heiſter a. Alt⸗Fließ. Die Kaufl. Speugel 
a. Remſcheid, Förſter a. Elberfeld u. Horning a. Fürth. 
Rentier Schäfer a. Königsberg. Geſchwiſter Reichert 


a. Saalfeld. 
Deutſches Haus: 
Kaufl. Zöller a. Windsheim u. Brandt a. Thorn. 
Oekonom Meinert a. Altfelde. 


Aufforderung. 
ie durch Ausſcheiden ihrer bisherigen Inhaberin 
ſich erledigende Stelle einer Lehrerin au der 
evangeliſchen Mädchenſchule zu Ohra, welche außer 
freier Wohnung und Feuerung ein Jahrgehalt von 
120 M, gewährt, ſoll ſchleunigſt wieder beſetzt werden. 
Anſtellungs berechtigte Bewerberinnen wollen ihre 
Meldungen, unter Beifügung ihrer Befähigungs⸗ und 
Führungszeugniſſe, uns binnen 14 Tagen einreichen. 
Danzig, den 16. November 1865. 
Der Magiſtrat. 


Erstes Kirchen-Concert 


zum Beſten der mit der Prediger Wittiven- 
Kaffe verbundenen Waiſen Stiftung 
in der geheizten u. erleuchteten St. Partholomäi⸗Mirche 


Sonnabend, 25. Nobbr. c, Abends 7 Uhr, 
am Vorabend des Todtenfeltes: 


Das Requiem von Mozart, 


ausgeführt vom Rehfeldt'ſchen Geſang » Verein 
und großem Orcheſter. 
Die Soli haben gütigſt übernommen: 

Fräul. Richter, Herr Ander und geehrte Dilettanten. 

Billets à 10 % und Textbücher à 1 Vn ſind 
zu haben in den Buch- und Muſikalien-Handlungen 
der Herren Anhuth, Homann, Weber, Ziemssen 
und bei dem Küſter der St. Bartholomät = Kirche, 
Herrn Berg, Kumſtgaſſe Nr. 1. 
An den Kirchthüren findet kein Billetverkauf ſtatt. 


Soeben erſchlen und it vorräthig bei 
Th. Anhuth, Langenmarft Nr. 10: 


Preußiſche Sprüchwörter 


und volksthümliche Redensarten. 


Geſammelt und herausgegeben 


von 
H. Friſchbier. 
Zweite ſehr vermehrte Auflage. 
Preis 1. 


Dies Werk, deſſen erſte Auflage mit Beſchlag belegt 
wurde, erſcheint bier in weſentlich erweiterter Geſtalt; der 
urſprüngliche Umfang iſt faſt verdreifacht. Es bildet jetzt 
eine wahre Fundgrube für Sprachforſchung, Sittengeſchichte 
und Volkshumor und wird in den weiteſten Kreiſen 
ein lebhaftes Intereſſe erwecken. Der bekannten Samm⸗ 
lung von E. Hoefer ſchließt ſich das Friſchbier'ſche Werk 
mit ſeinem überaus reichhaltigen Material ergänzend an. 


Berlin. Th. Chr. Fr. Enslin, 
eee eee eee 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 


in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


e Praktiſcher Unterricht in der 
deutſchen Sprache wird gegen ein mäßiges 
Honorar Erwachſenen unter Verſchwiegenheit ertheilt, 
ſowohl einzeln, als auch in Zirkeln. Gef. Adreſſen 
werden unter V. 25. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 26. Nov. (Abonn. suspendu.) 
Wallenſteins Tod. Trauerſpiel in fünf 
Akten von Friedr. v. Schiller. , Wallenſtein 
Hr. Pätsch, v. Hoftheater zu Coburg, *,* Thekla 
Frl. Schleuder, vom Hoftheater zu Meiningen, 
als Debuts. E. Fischer. 


Portland-Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Hötel „Deutsches Haus.“ 


Alle Tage [sis vom a: 
Er Hofbräu: Erport : Bier, . 
Würzburger, Erlanger, Dresdener 
Fa Sanerbier. Außerdem empfehle: 
Echt Münchener und echt Windsheimer 
Lagerbier. Sämmtliche Biere find gut abgelagert 
in Flaſchen, ſowie in kleinen Gebinden außer dem 


Hauſe zu haben. Otto Grünenwald. 


zer Gefangbücher, > 
athenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
inladungen, Gratulationskarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Neparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


gar Schwedischen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen Steinkohlen— 
und Gastheer, Schwediſchen Pech, 


Asphalt, Asphaltkitt ꝛc. billigſt bei 
Christ. Friedr. Keek, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


Der allbekannte und vorzügliche ? 

G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 
in Originalflaſchen à 15 %, 1 u. 2 . 
iſt für Danzig und Umgegend nur allein ächt zu haben 
in der Papier- und Galanteriewaaren-Handlung bei 

72. L. Freuss, Portechaiſengaſſe 3. 


fotterie-Antheile 8 


zur 133. Kgl. Pr. 

Klaſſen⸗ Lotterie 

zu haben bei E. V. Tadden in Dirſchau. 

F. A. L. B. Erwarte von Freitag 
ab einen Brief. Dein Freund — 


Eine herzliche Bitte 


an alle Leſer dieſer Zeitung um Gaben barmherziger 
Liebe wagt der Unterzeichnete im Hinblicke auf die 
große Trauer und künftige Bedürftigkeit einer armen 
Familie in Hela. Als die Ladung des daſelbſt 
geſtrandeten Stettiner Dampfſchiffs „Hermann“ zum 
Theil in der Nacht des 15. November c. gelöſcht 
wurde, ſtürzte bei dieſer Arbeit der Fiſcher 
Johann Wedel, ein in jeder Beziehung 
tüchtiger Mann, in den Schiffsraum und ſtarb in 
Folge eines Schädelbruchs 3 Tage nachher. Er 
hinterläßt eine Frau u. 10 Kinder, darunter 6 unverſorgt, 
das jüngſte % Jahre alt. Die Redaction dieſer 
Zeitung hat ſich bereit erklärt, was mitleidige Menſchen 
dieſen Unglücklichen an milden Gaben ſpenden wollen, 
zu ſammeln und der Geber Namen zu nennen. 
Hela, den 22. November 1865. 
W eickhmann, 
Pfarrer zu Hela. 


Für die Hinterbliebenen des verunglückten Fiſchers 
Wedel in Hela find an milden Gaben bei mir 
eingereicht: Von F. 1 . — v. A 1 . 
S. in S. 15 n — A. S. 10 Gr 

Fernere Gaben werden gern entgegengenommen. 

dwin Groening. 


F. Boecke's Familien⸗Nühmaſchinen, 
anerkannt das vorzüglichſte Fabrikat und unter Garantie, daß 
daſſelbe von 
noch übertroffen worden iſt. Die Maſchinen ſind mit 


einem andern Fabrikat erreicht, 


den meiſten und neueſten Vorrichtungen verſehen und find bis fit 


die ſchwerſten Manufacturzwecke in beſter Conſtruction vorräthig- 
Garantie 2 Jahre. 


Das Haupt⸗Depot für Preußen bei 


Unterricht gratis. Credit bewilligt. 


Victor Lietzau, 


Danzig, Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


